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Parzinger spricht
von Rückgaben
BERLIN/DPA - In der Debatte
um Raubkunst und deut-
schen Kolonialismus wollen
die Verantwortlichen des
Humboldt Forums in Berlin
auf Transparenz und Ehr-
lichkeit setzen. Die zuneh-
mende Bedeutung der De-
batte um Kolonialgeschichte
werde sich dort widerspie-
geln, versicherte der Präsi-
dent der Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz, Her-
mann Parzinger, am Mitt-
woch. „Es wird Rückgaben
geben.“ Es sei wichtig, das
Humboldt Forum imProzess
zu verstehen. Das rund
680 Millionen Euro teure
Zentrum für Kultur, Kunst
und Wissenschaft wird der-
zeit schrittweise eröffnet.

Virenfreie Luft
in Leipziger Oper
LEIPZIG/DPA - Eine neue Des-
infektionsanlage soll Gäste
in der Leipziger Oper künftig
vor Viren und Bakterien in
der Luft schützen. Die Anla-
ge töte 99,99 Prozent aller
Erreger ab, darunter auch
das Coronavirus, teilte die
Stadtmit. Umdie Luft zu rei-
nigen, werden demnach in
einem Lüftungskanal Hoch-
leistungsstrahler installiert.
Diese sollen per LED-Tech-
nik die angesaugte Luft des-
infizieren und sie viren- und
bakterienfrei zurück an den
Saal geben. Die Kosten be-
tragen rund 309.000 Euro.

„Nachtwache“
wieder komplett
AMSTERDAM/DPA - Zum ersten
Mal seit über 300 Jahren ist
Rembrandts berühmtes
Meisterwerk „Die Nachtwa-
che“ wieder vollständig zu
sehen. Mit Hilfe moderner
Technik rekonstruierte das
Amsterdamer Rijksmuseum
die fehlenden Stücke und
präsentierte das Gemälde in
seinem originalen Format.
Drei Monate lang sollen nun
die rekonstrurierten Teile
hängen bleiben. Rembrandt
hatte das Gemälde 1642 fer-
tiggestellt. 1715 wurden aus
Platzgründen an allen Seiten
Stücke abgeschnitten. An
der linken Seite waren drei
Figuren weggefallen.

Fontane-Preis an
Judith Zander
POTSDAM/DPA - Die in Bran-
denburg lebende Autorin Ju-
dith Zander erhält den mit
40.000 Euro dotierten dies-
jährigen Fontane-Literatur-
preis. Sie wird damit von der
Fontane-Stadt Neuruppin
und vom Land für ihren Ro-
man „Johnny Ohneland“ ge-
ehrt. Es sei ein selbstbewuss-
ter Roman einer ostdeut-
schen Autorin, sagte Kultur-
ministerin Manja Schüle
(SPD) am Mittwoch bei Be-
kanntgabe der Preisträgerin.

VON THOMAS SCHÖNE

EISLEBEN/DPA - Archäologen ha-
ben mit der Ausgrabung der
verschwundenen Kirche Kai-
ser Ottos des Großen Otto
I.(912 – 973) auf der wiederent-
deckten Königspfalz Helfta bei
Eisleben (Landkreis Mansfeld-
Südharz) begonnen. Erste Er-
gebnisse wurden am Mittwoch
auf dem Gelände präsentiert.

Vor der Gründung des heute
wieder bestehenden Zister-
zienserinnenklosters St. Mari-
en zu Helfta hatte der Ort be-
reits im 10./11. Jahrhundert
eine Königspfalz. „Diese Kir-
che ist aber für eine Pfalzkirche
mit 30 Meter Länge und etwa
20 Meter Breite außerordent-
lich groß und aufwendig gebaut
worden“, sagte Projektleiter
und Archäologe Professor Fe-
lix Biermann. „Hier hat Otto
eineKathedrale inKleinformat
bauen lassen.“

Für einen archäologischen
Befund sei das alles in einem
außergewöhnlich guten Erhal-
tungszustand geblieben. Die
Kirche wurde um 968 gegrün-
det und der heiligen Thürin-
gerprinzessin Radegundis ge-
weiht. „Neben der Kirche sind
bislang 70Gräber und fünf gro-
ße Grüfte aus dem 7. bis
15. Jahrhundert freigelegt wor-
den“, sagte Felix Biermann.
„Offensichtlich wurden hier
hochrangige Würdenträger
niedergelegt.“

ARCHÄOLOGIE

Grabungen in der
Königspfalz Helfta

Kirche von
Kaiser Otto
gefunden

Die lange verschollenen
Überreste der Königspfalz auf
dem Hügel „Kleine Klaus“ ste-
hen seit Anfang Mai im Mittel-
punkt einer Forschungsgra-
bung. Der Kernbereich der
Pfalz umfasst zwölf Hektar.
Wiederentdeckt wurde das Ge-
lände im Jahr 2009 durch geo-
magnetische Prospektion.

Durch dieWand
GESELLSCHAFT Verraten von seiner Kirche, vom SED-Staat verhaftet und verkauft:
Der hallesche Jugenddiakon und Amtsleiter Lothar Rochau erzählt sein Leben.

VON CHRISTIAN EGER

HALLE/MZ - Dreimal, schreibt Lo-
thar Rochau, sei er von seiner Kir-
che verlassen worden. Zweimal
vor, einmal nach dem Mauerfall.
Das erste Mal 1982, als die Evan-
gelische Kirche der Kirchenpro-
vinz Sachsen auf Druck der SED-
Führung den umtriebigen Ju-
genddiakon aus seinem Dienst in
Halle-Neustadt entließ. Ein fakti-
sches Berufsverbot, dem 1983 die
Verhaftung wegen „staatsfeindli-
cher Hetze“, die Verurteilung und
der Freikauf in den Westen folgte.

Das zweite Mal, als Rochaus
Ost-Kirche 1984 eine kirchliche
Anstellung im Westen verhinder-
te. Das dritte Mal, als er nach sei-
ner sofortigen Rückkehr nach
demMauerfall vergeblich in Halle
um eine Neueinstellung bat. „Da-
mit war ich nun also zum dritten
Mal vor die Tür gesetzt worden.“

In den ersten beiden Fällen
spricht Rochau von Verrat. Zahl-
lose Vertrauensbrüche im persön-
lichen Umfeld kamen hinzu, wie
er heute aus mehr als 10.000 Sei-
ten Stasi-Akten weiß. Insgesamt
fast 100 Spitzel hatte der SED-
Staat auf ihn angesetzt. Honecker
und Mielke führten einen Schrift-
wechsel in seiner Sache.

Wie kommt man da raus? Wie
lebt man damit? Es geht, indem
man sich nicht zum Objekt der
Umstände machen lässt. Und in
Rochaus speziellem Fall, indem
man läuft, buchstäblich. Das Ma-
rathon laufen hilft ihm, sich selbst
in innerer Balance zu halten.

„Marathon mit Mauern“ heißt
das gemeinsam mit Ines und Pe-
ter Godazgar verfasste Erinne-
rungsbuch, in dem der 68-Jährige
„Mein deutsch-deutsches Leben“
erzählt. Ein Buch, das auch
„Durch die Wand“ heißen könnte,
denn die Wände einer sich selbst
absolut setzenden Herrschaft zu
durchbrechen, ist ein Grundim-
puls im Leben des Mannes, der zu
den namhaften DDR-Oppositio-
nellen gehört.

Ran an den Rand
„Ich wollte mich einsetzen für
Menschen, die in dieser Gesell-
schaft keine Lobby haben“, das ist
Lothar Rochaus frühes Credo.
Dass dieser Einsatz für ihn in der
Evangelische Kirche begann, war
keinesfalls selbstverständlich.
1952 im thüringischen Städtchen
Weißensee, Landkreis Sömmerda,
geboren, wuchs Rochau als Sohn
eines Rundfunkmechanikers auf,
der früh in die SED eingetreten
war. Wenngleich auf Wunsch der
Mutter getauft, blieb der Junge
kirchenfern. Trotzdem konnte
der Staatmit ihmnichts anfangen.
Zu kritisch, zu wach, zu aktiv. Be-
reits im 16. Lebensjahr wurde der
Schüler von der Stasi beobachtet.
Und immer wieder aussortiert:
Ran an den gesellschaftlichen
Rand, wo die nicht Verwendungs-
willigen landeten.

Damit fand sich der gelernte
Werkzeugmacher nicht ab, der
während seines heillosen NVA-
Grundwehrdienstes in Eggesin
eher beiläufig denWeg zur Kirche
fand. Die Lektüre der Bergpredigt
zeigte ihm: „Die Dummheit würde
nicht siegen.“ Aber wie? 1973 be-
gann Rochau in den kirchlichen
Neinstedter Anstalten eine vier-
jährige Ausbildung zum Diakon,
einem kirchlichen Mitarbeiter.

Dessen Stunde schlug 1977 in
Halle-Neustadt. Hier entfaltete
der Jugenddiakon Rochau eine
„Offene Arbeit“, die weit über
Halle hinaus einzigartig war. „Of-

fen“ hieß, ansprechbar für alle zu
sein. Schon 1978 hatte Rochau pro
Woche mit 200 Jugendlichen zu
tun, zwischen 16 und 27 Jahre alt.
„Alles was mit unserem Leben zu
tun hat, gehört auch in die Offene
Arbeit“, sagte der Mann, der da-
mals noch langes Haar und einen
Vollbart trug. Seine sogenannten
Werkstatttreffen waren legendär.

Im staatlichen Apparat schrill-
ten die Alarmglocken. Die - auch
mit Stasi-Mitarbeitern besetzte -
Kirchenleitung folgte. Dass er ja
nicht einmal von seiner eigenen
Kirche geschützt werde, musste
sich Rochau im halleschen Zucht-
haus „Roter Ochse“ aus dem
Mund seines Anwalts, des Stasi-
spitzels Wolfgang Schnur, immer

wieder anhören. Seinen Zustand
beschreibt Rochau so: „Ich hatte
zwarmeine Kirche verloren, nicht
aber meinen Glauben.“

Dass der Fall Rochau „für das
Verhältnis zwischen Staat und
Kirche keine Bedeutung“ habe,
sagte damals der Magdeburger Bi-
schof Werner Krusche. Ein Irr-
tum. Wer wissen will, wie schlüs-
sig SED und Kirche in Teilen in-
einandergriffen, wird in Rochaus
Buch bestürzend fündig.

Im Westen, in Darmstadt,
schlug sich Rochau durch, holte
Frau, Sohn und 37 Familienmit-
glieder nach, darunter den inzwi-
schen vom SED-Glauben abgefal-
len Vater. Kaum wurde die Mauer
geöffnet, ließ Lothar Rochau Frau
und Sohn im Westen allein, um
zurück nach Halle zu ziehen. Ein
Einsatz, der die Kleinfamilie
sprengte. Von 1990 bis zu seiner
Pensionierung 2017 - die er nicht
akzeptieren wollte - war Lothar
Rochau als Leiter des Jugendam-
tesHalle tätig. „Ichmuss zugeben:
Es war nicht mein Traumjob.“
Aber sein ureigenes Thema.

„Dichtes“ Leben, das ist eine
Formel, die Rochau gebraucht.
Dicht ist etwas, wenn viel ge-
schieht, wenn die Kontakte eng,

das Tempo hoch ist. Davon erzählt
dieses Buch, das von den Armee-
Jahren bis zum Jahr 1989 seine
starken Passagen hat. Was danach
geschah, ist mehr protokollarisch
erfasst und im Blick auf die halle-
sche Politik wenig ergiebig. Ro-
chaus Nähe etwa zu Halles Ober-
bürgermeister Bernd Wiegand
(parteilos) ist unerwähnt.

Hingegen die Jahre in Halle-
Neustadt, die Haft-Monate, die-
Jahre danach: Das ist eine zeitge-
schichtlich genaue und erhellende
Lektüre, die viele Details bietet.
Auch solche, an denen die Evan-
gelische Kirche Mitteldeutsch-
lands zu arbeiten hat. Mit einem
Bußwort wurde 2017 um Verge-
bung bei jenen gebeten, die in der
DDR von der Kirche nicht hinrei-
chend unterstützt worden waren.
Für finanzielle Entschädigungen
wurden jetzt 500.000 Euro bewil-
ligt, die in Raten bis 15.000 Euro
verteilt werden sollen.

Laufen, immer laufen
In der Vorbemerkung zum Buch
schreibt die Landesbeauftragte
zur Aufarbeitung der SED-Dikta-
tur, Birgit Neumann-Becker, über
die DDR-Jahre: „Der Jugenddia-
kon Lothar Rochau macht für vie-
le denUnterschied.“ Das galt auch
für den Staat. Der Diakon war für
die SED der Ernstfall eines Oppo-
sitionellen. Einer, der „offen“ auf
„ihre“ Jugend zugriff.

Den Unterschied machte auch
das: Hier kam ein Gegenspieler
einmal weder aus den Kreisen der
SED-Nomenklatura noch aus
denen der SED-Dissidenz. Und
auch nicht aus den stützenden,
schützenden Strukturen der Kir-
che. Statt dessen: ein Arbeiter aus
Thüringen! Der nahm seinenWeg
aus eigenem Entschluss, zögernd
erst, dann immer schneller. Bis er
schließlich zu laufen begann.
Heute zwischen mindestens 50
und 70 Kilometer pro Woche.

›› Lothar Rochaumit Ines und Peter Go-
dazgar: Marathon mit Mauern. Mein
deutsch-deutsches Leben. Mitteldeut-
scher Verlag, mit Abb., 280 S., 18 Euro

„Ich hatte zwar
meine Kirche
verloren, nicht
aber meinen
Glauben.“
Lothar Rochau
1983 im Stasi-Knast

WEIMAR/DPA - Der Dirigent An-
dreas Wolf wird neuer Kapell-
meister in Weimar. Wie das
Deutsche Nationaltheater mit-
teilte, wechselt der gebürtige
Regensburger zur Spielzeit
2021/22 als erster Kapellmeis-
ter an das Haus in Thüringen.
Wolf hatte nach Stationen in
Wuppertal und Münster, Kas-
sel, Hannover und Saarbrü-
cken von 2013 bis 2021 am
Theater Lübeck den Ton ange-
geben. Seinen Einstand gibt
der 53-jährigeWolf am 12. Sep-
tember mit „Die Göttliche Ko-
mödie“ von Ester Ambrosino.
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Kapellmeister
fürWeimar

Grabungsarbeiten am Hüttengrund
in Helfta FOTO: KLOSTER HELFTA

Thüringer in Sachsen-Anhalt: Lothar Rochau - Jugenddiakon, Jugendamtsleiter, Marathonläufer FOTO: MAIKE GLÖCKNER

Halle-Neustadt 1980: Werkstatt-Treffen FOTO: PRIVATARCHIV LOTHAR ROCHAU


